
  

 

Willkommenslotse Ralf Grü ning kommt ins Projekt ünd kann helfen 

PRAKTIKUM ODER AUSBILDUNG GESUCHT?  
Welche Qualifikationen werden 
für eine Ausbildung benötigt? Wie 
finde ich einen Ausbildungsplatz? 
Wie bereite ich mich am besten auf 
ein Vorstellungsgespräch vor? 

Solche und andere Fragen kann Ralf 
Grüning beantworten, wenn er am 
14.02. das Projekt „angekommen“ 
besucht. Außerdem kann er bei ge-
eigneter Qualifikation Praktikums-
plätze oder sogar Ausbildungsplätze 
vermitteln und bietet Unterstützung 
beim Einstieg ins Berufsleben an. 

„Es ist großartig, dass wir Ralf 
Grüning für eine Informationsveran-
staltung gewinnen konnten“, freut 
sich der Projektleiter von 
„angekommen“ Klaus Banaszak. 

„Herr Grüning ist der erfahrenste 
Willkommenslotse Deutschlands und 
weiß, worauf es bei der Ausbildung 
ankommt. Davon können Besucher 
unseres Projekts nur profitieren.“ 

Wer noch in diesem Jahr mit einer 
Ausbildung beginnen möchte, sollte 
sich die Gelegenheit Herrn Grüning 
kennenzulernen, nicht entgehen las-
sen. 

Die Veranstaltung mit dem Willkom-
menslotsen Ralf Grüning stellt den 
Auftakt einer Vortragsreihe dar, in 
deren Verlauf sich interessierte Zu-
gewanderte über für sie relevante 
Themen informieren können. Als 
nächstes plant das Projekt einen Vor-
trag zum Thema „Einbürgerung“, an 
einem weiteren Termin werden In-

formationen zur 
„Aufenthaltsverfestigung“ gegeben.  

Ralf Grüning 

Seit 10 Jahren gibt Mareike Well-
ner Workshops zur sexuellen Auf-
klärung an Schulen, seit 2018 im 
Projekt „angekommen“. Für die 
AWO arbeitet sie als Sexualpäda-
gogin und -therapeutin.  

Mit ihr sprach Markus Bräuer 
vom Projekt „angekommen“.  
 

Sie geben Workshops im Projekt 
„angekommen“ zum Thema 
„Aufklärung“. Eigentlich ist das 
doch Aufgabe der Schulen, oder 
nicht?  

Das stimmt. Schwerpunktmäßig ist 
das Thema im Biologieunterricht 
oder in den Naturwissenschaften an-
gesiedelt und ist in den Lehrplänen 
auch fest verankert. Aber die Heran-
gehensweise ist häufig eher wissen-
schaftlich und der Schwerpunkt liegt 
auf der Biologie.  

Wir behandeln Fragestellungen, die 
über das rein Naturwissenschaftliche 
hinausgehen und reden übers Flirten, 
über verschiedene sexuelle Orientie-
rungen oder über Pornos.  
Für uns ist es vielleicht auch leichter, 
darüber zu sprechen. Wir beschäfti-
gen uns ausschließlich mit dem The-
ma Sexualität und haben da möglich-
erweise eine geringere Hemmschwel-

le als andere Menschen. Für die 
Schüler*innen wird es leichter, dass 
wir sie nicht benoten müssen und sie 
uns in der Regel nur einmal sehen – 
da ist es nicht so schwer, auch unan-
genehmere Fragen zu stellen. 

Im Projekt „angekommen“ arbei-
ten Sie mit Zugewanderten. Ist so 
ein Workshop mit Zugewanderten 
etwas anderes als mit Nicht-
Zugewanderten? 

Ja und Nein. Bei Jugendlichen, die 
noch nicht so lange in Deutschland 
leben, geht es häufiger darum, die 
Körperteile zu benennen. Das ist 
dann immer auch Sprachunterricht. 
Und – je nach Herkunftsland – kann 
es vorkommen, dass überhaupt kein 
Schulwissen zum Thema vorhanden 
ist; wobei das bei deutschen Schü-
ler*innen auch manchmal der Fall ist. 

Gelegentlich kommen noch her-
kunftsspezifische Themen wie die 

Projekt „angekommen“ bietet Workshops in Kooperation mit der AWO an 
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weibliche Genitalbeschneidung, dazu. 
In einer Klasse mit Zugewanderten ist 
die Wahrscheinlichkeit deutlich grö-
ßer, dass betroffene Personen dabei 
sind. Trotzdem sind die Fragen häu-
fig ähnlich.  

Was interessiert die Jugendlichen 
besonders? 

Es geht immer darum: Ist das nor-
mal? Bin ich normal? Ist das gesund? 
Wie funktioniert partnerschaftliche 
Sexualität und Sex bei Menschen mit 
anderer sexueller Orientierung?  

Manchmal ist Selbstbefriedigung 
auch ein Thema, wobei das unter 
Mädchen immer noch ein Tabu-

Thema ist. Die haben oft Fragen zur 
Menstruation: Ist das normal, wenn 
meine Tage eine Woche ausbleiben 
oder ich diesen oder jenen Ausfluss 
habe? 

Was ist das Besondere an einem 
Workshop zur Aufklärung? 

Besonders ist, dass es eigentlich je-
den Menschen interessiert. Das ist 
anders als bei Mathe. Wir behandeln 
Inhalte, von denen jeder betroffen ist 
und profitieren kann. Sexualität ist 
ein sehr umfassendes Thema und hat 
so viel mit dem Leben zu tun.  

Wenn die Schüler*innen über ihre 
Gefühle reden, wenn wir über 
schwierige Lebenssituationen spre-
chen, hat das viel mit emotionaler 
Bildung und Kommunikation zu tun.  

Besonders ist aber auch, dass es im-
mer wieder Hemmungen, Scham und 
Widerstände gibt. Dadurch bekommt 
das Fach eine andere Qualität.  
 

Gibt es eine Frage, die Ihnen nach-
drücklich in Erinnerung geblieben 
ist? 

Es gibt immer mal wieder Fragen, die 
zeigen, dass noch sehr wenig Wissen 
vorhanden ist: Kann man von Anal-
verkehr schwanger werden? Wie gut 
sind Tampons als Verhütungsmittel 
geeignet?  

 

Aber so etwas richtig Spektakuläres 
fällt mir jetzt nicht ein. Vermutlich 
liegt das daran, dass ich den Job 
schon seit 10 Jahren mache und nur 
noch wenig als Ungewöhnlich emp-
finde. 

Wie sind Sie zu diesem Job gekom-
men? 

Das hat was mit meinem eigenen 
Aufklärungsunterricht zu tun. Der 
war nicht so prickelnd. Als ich mich 
dann später mit Anfang 20 nochmal 
mit meinem eigenen Körper und sei-
nen Funktionen auseinandergesetzt 
habe, habe ich gemerkt, wie viel ich 
in der Schule zwar gelernt, aber nie 
auf mich selbst bezogen habe. Da 
dachte ich, dass das doch besser zu 
vermitteln sein muss. Und so habe ich 
angefangen, mich im Bereich Sexual-
pädagogik fortzubilden. Das passte 
auch gut zu meinem Studium der so-
zialen Arbeit.  

Wie oft sind Sie an den Schulen 
unterwegs? 

Ungefähr 2 mal in der Woche. Dabei 
sind Förderschulen, Hauptschulen, 
Sekundarschulen, Gesamtschulen und 
Gymnasien. Wir starten mit unseren 
Workshops ab der siebten Klasse, zu 

einer Zeit also, in der für die Schü-
ler*innen das Thema relevant wird. 
Wir waren auch schon in der fünften 
Klasse, aber da sind die Interessens-
unterschiede zwischen Mädchen und 
Jungs oft noch sehr groß. Die Jungs 
wollen in dem Alter lieber Fußball 
spielen als über Sexualität sprechen.  

Der Workshop findet in getrennten 
Gruppen statt, richtig? 

Ja, genau. Wenn es sich einrichten 
lässt, bin ich mit einem Kollegen un-
terwegs. Die Jugendlichen können 
sich so in die Gruppen sortieren, wie 
es für sie gut passt. Dann stellt jeder 
eher die Fragen, die ihn interessieren 
und ist weniger befangen. Manchmal 
kommt es jedoch auch in reinen 
Jungs- oder Mädchengruppen zu ei-
ner Dynamik, in der sich niemand 
mehr traut, etwas zu fragen.  

Wie hoch schätzen Sie den Bera-
tungsbedarf in Dortmund ein? 

Als sehr hoch. Wir haben mehr Nach-
fragen als Angebote, aber leider feh-
len uns die finanziellen Mittel, um 
mehr anbieten zu können.  
Dabei wäre es in dieser Zeit, wo das 
Thema Sexualität in den Medien, spe-
ziell im Internet, immer präsenter 
wird, besonders wichtig. Die Mäd-
chen erzählen mir ständig, dass sie 
sich über die sozialen Medien sexua-
lisierten Übergriffen ausgesetzt se-
hen.  
Wir brauchen ein Bildungsangebot 
für möglichst viele Schüler*innen. 
Sexualität ist ein Thema, das unsere 
Aufmerksamkeit verdient. 

Frau Wellner, wir danken Ihnen 
für das Gespräch! 


